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Im Beschluss der Delegiertenversammlung des FUEN-
Kongresses 2018 in Leeuwarden (Niederlande) heißt es,
dass zwischen Minderheiten und Mehrheiten eine Verein-
barung gebraucht wird, „um günstige Bedingungen für
das Gedeihen der sprachlichen und kulturellen Vielfalt zu
schaffen, die Identität der Minderheitengemeinschaften
zu bewahren und zu fördern, ihre Assimilation zu stoppen,
sie sich in dem Gebiet, in dem sie traditionell leben, ganz
zu Hause fühlen zu lassen, bei Entscheidungen, die ihr
Leben betreffen, mitzureden und ihre kulturellen, erzie-
herischen und sprachlichen Rechte autonom auszuüben“.

Die Minority SafePack-Initiative kann eine der wich-
tigsten Errungenschaften in der Geschichte der EU werden,
nahm die Delegiertenversammlung Stellung und ermäch-
tigte das Präsidium, gemeinsam mit dem Bürgerkomitee
das Datum der Abgabe der Unterstützungserklärungen für
das Minority SafePack bei der Europäischen Kommission
festzulegen. „Unter Berücksichtigung der politischen Ge-
gebenheiten in Europa und der zukünftigen Veränderungen
in den Institutionen der Europäischen Union sollte das
Präsidium den geeignetsten Zeitpunkt für die Einreichung
der MSPI-Signaturen wählen, um die bestmöglichen Emp-
fehlungen der Forderungen der Initiative zu erreichen“,
so die Erklärung.

Die Delegierten verurteilten die Spaltung der Gemeinden
in der Region der mazedonischen Minderheit in Albanien,
die die Lebensumstände der Einwohner erschwert. Die Or-
ganisation forderte die europäischen Institutionen auf, die
russische nationale Minderheit im Ostseeraum in ihrem Be-
streben zu unterstützen, ihre nationale Identität zu bewahren,
einschließlich der Erhaltung des russischen Sprachbildungs-
systems, und dem Problem der Staatenlosen mehr Aufmerk-
samkeit zu widmen. Sie appellierten an die Regierung der
Republik Slowenien, ihre autochthone deutschsprachige Ge-
meinschaft zu unterstützen. Die FUEN hat sich dagegen aus-
gesprochen, dass die Grundstücke der Stiftungen der Rho-
dos-, Kos- und Dodekanes-Türken/Muslime in Griechenland
gewaltsam verkauft werden. Die Delegiertenversammlung
forderte die griechische Regierung auf, die türkische Min-
derheit anzuerkennen und forderte die Russische Föderation

und die Ukraine auf, unverzüglich Maßnahmen zum Schutz
der Rechte der Krimtataren zu ergreifen, und forderte auch
Rumänien auf, die Aromunische Gemeinschaft anzuerkennen.
Die Delegierten des FUEN-Kongresses 2018 forderten von
den Behörden der Länder Brandenburg und Sachsen, dass
die Belange der Sorben/Wenden in der Strukturentwicklung
der Lausitz besondere Beachtung finden.

Der FUEN-Kongress 2019 wird in der Ukraine, der
Kongress 2020 in Kaschau (Slowakei) stattfinden.

„Der 63. Kongress der FUEN bestätigte den neuen Status
unserer Organisation. Nach dem erfolgreichsten Jahr in
der Geschichte der FUEN haben wir eine stärkere, größere,
dynamischere und stabilere Organisation und, wie unsere
Gäste auf dem Kongress immer wieder bestätigt haben,
einen echten Agenda-Setter in Europa in Sachen Minder-
heitenrechte. Dieser Kongress war für uns eine gute Ge-
legenheit, eine gemeinsame Vision über unsere Zukunft,
unsere Rolle in einem sich wandelnden Europa und über
die Art und Weise, wie unsere Ziele erreicht werden kön-
nen, zu formulieren“, sagte FUEN-Präsident Loránt
Vincze. Die Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen
war durch Vizevorsitzende Olivia Schubert und den Vize-
präsidenten der Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher
Martin Surman-Majeczki vertreten.

Kongress der Föderalistischen Union Europäischer Nationalitäten

Minderheiten wollen mit den Mehrheiten
 zusammenarbeiten

LdU-Vizevorsitzende Olivia Schubert im Gespräch mit FUEN-Präsident
Loránt Vincze
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Gedenktag der Vertreibung der Seetscher Deutschen
Das war wohl der letzte Zug, der Deutsche aus Ungarn nach Deutschland transportierte

An den 70. Jahrestag der Vertreibung aus Seetsche/Du-
naszekcsô erinnerte sich am 02. Juni die Nationalitäten-
selbstverwaltung der Seetscher Deutschen mit vielen An-
wesenden. Die Seetscher Deutschen wurden am 08. Juni
1948 einwaggoniert und nach Deutschland, in die Gegend
von Zwickau und Zittau vertrieben. Mit großer Wahr-
scheinlichkeit war das der letzte Zug, der Deutsche aus
Ungarn nach Deutschland transportierte. Das hat am Vor-
mittag in ihrem Vortrag Dr. Réka Marchut, Mitarbeiterin
am Institut für Minderheitenforschung der Ungarischen
Akademie der Wissenschaften, auch bekräftigt. Sie hat
den Interessenten den geschichtlichen Hintergrund der
Vertreibung dargelegt.

Nach ihrem aufschlussreichen Vortrag konnten wir zwei
Bücher kennenlernen. Zuerst hat Gabriella Feth-Hahner,
Vorsitzende der Deutschen Nationalitätenselbstverwaltung
von Mohatsch, mit dem Buch von Josef Bauhoffer „Unser
Kreuzweg“ bekannt gemacht, danach  wurde dem Publi-
kum die neue Ausgabe der Nationalitätenselbstverwaltung
der Seetscher Deutschen über die deutschen Grabsteine
auf den örtlichen Friedhöfen mit dem Titel „Was ihr seid,

waren wir einst“ vorgestellt. Den Vormittag haben wir mit
der Eröffnung der Fotoausstellung „Unsere Ahnen“ ge-
schlossen. Da haben wir mehr als 200 alte Fotos von deut-
schen Familien aus der Gemeinde ausgestellt. Viele Fotos
wurden in Deutschland, während der Vertreibung, aufge-
nommen. 

Das Programm setzte sich um 16.00 Uhr in der katholi-
schen Kirche mit einer deutschsprachigen Messe fort. Wie
vor 70 Jahren, regnete es, als wir beim Verschleppungs-
denkmal unser Gedenkenprogramm veranstalteten. Das
anschließende Kulturprogramm fand auf der Freilicht-
bühne statt, wo die Kinder aus unserem Kindergarten und
der Grundschule, die deutsche Tanzgruppe und die Blas-
kapelle aus dem Ort sowie der Deutsche Gemischtchor
aus Pogan das Publikum unterhielten.

Danke allen Mitwirkenden, die uns halfen, unseren Ge-
denktag schöner zu machen!

Gabriella Schmidt
Vorsitzende der Nationalitätenselbstverwaltung 

der Seetscher Deutschen

Vor 30 Jahren besiegelten die Vertreter von Ödenburg und
Kempten die Partnerschaft. Damals waren 21 Läufer aus
Kempten 58 Stunden lang unterwegs, um die frohe Kunde
in Ödenburg zu verbreiten, dass sich die Bewohner der
Stadt im Allgäu freuen, eine Partnerschaft mit einer Stadt
hinter dem damals noch bestehenden Eisernen Vorhang zu
schließen. Zahlreiche Kontakte sind zwischen den Schulen
und Vereinen geknüpft worden. Anlässlich des Jubiläums
kam eine Delegation aus Kempten, geleitet von Oberbür-
germeister Thomas Kiechle. Bei einer Feierstunde im Franz-
Liszt-Zentrum bekräftigten Bürgermeister Tamás Fodor und
OB Kiechle mit ihrer Unterschrift den Partnerschaftsvertrag.
Zum Schluss sangen der Sankt-Mang-Chor aus Kempten
und der Franz-Liszt-Pädagogenchor aus Ödenburg gemein-
sam die Hymne der Europäischen Union.

Kulturprogramm auf und vor der Freilichtbühne

Der Deutsche Gemischtchor aus Pogan

30 Jahre Partnerschaft Ödenburg - Kempten

Foto: Németh Péter
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Wir haben sehr darauf geachtet, dass Eigenheiten 
der jeweiligen Gemeinden gezeigt werden

Die für Bildungsangelegenheiten zu-
ständige Beirätin der Landesselbst-
verwaltung der Ungarndeutschen,
Ibolya Hock-Englender (Foto),
sprach bei der Einweihung des un-
garndeutschen Lehrpfades in Feked
am 17. Juni (NZ 25/2018) über Sinn
und Zweck des entstehenden Lehr-
pfad-Netzwerkes. Wir veröffentlichen
die Rede.

Dauerhafte Stärkung der ungarndeutschen
Identität – dies ist die erstrangige Ziel-
setzung jener ungarnweit einzigartigen
Initiative, die die Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen im November 2014
als Teil ihrer Bildungsstrategie zu ver-
wirklichen begonnen hat. Das damals
gestartete landesweite Projekt trägt den
Titel „Netzwerkbildung in ungarndeut-
schen Kommunen“, es steuert dazu bei,
dass in den Ortschaften, wo Ungarn-
deutsche leben, die einzelnen Einrich-
tungen – wie Kindergarten, Schule, ört-
liche und deutsche Selbstverwaltung so-
wie die Zivilorganisationen – noch le-
bendiger miteinander kooperieren.

Unser Vorhaben war, anhand eines
konkreten Projekts dem Gemeinschafts-
leben vor Ort Schwung zu geben, wobei
etwas Wertvolles und Handgreifliches
entsteht. 

Von mehreren Ideen ist die Wahl nun
darauf gefallen, dass in Ortschaften in-
teraktive Lernpfade errichtet werden
sollen: ausgebaute Themenwanderwege,
die stationsartig durch die Ortschaft füh-
ren und Informationen über Vergangen-
heit und Gegenwart, über örtliche Ge-
bäude, Bräuche, Dorfgeschichte,
wichtige Persönlichkeiten des Dorfes
vermitteln. Diesen sollen Hintergrund-
und Quellmaterialien zugrunde liegen,

die im Ort selbst gesammelt, systema-
tisiert und bearbeitet werden. Die an-
sprechend gestalteten Erläuterungsschil-
der, mit interaktiven Mitteln versehenen
Tafeln, die schriftlichen Führer sollen
am Weg Jung und Alt neugierig machen
und zur Wissenserweiterung der Besu-
cher beitragen. An den einzelnen Sta-
tionen soll alles erlebt und ertastet wer-
den können. Das ungarndeutsche
Netzwerkbildung-Projekt wird vom
Bundesministerium des Inneren  der
Bundesrepublik Deutschland finanziell
mitgetragen.

Eins war uns klar: der entstehende
Lehrpfad soll eine Bindung zu den
Ungarndeutschen des gegebenen Dor-
fes darstellen, und das darf nach Pro-
jektende keinesfalls einschlafen! Die
neue Anlage soll zum Stolz der Ort-
schaft werden, deren Zustandebringen
auf gemeinnützigem Engagement be-
ruht. Während der Recherchearbeiten
sollen die Mitwirkenden viel Neues
dazulernen und wertvolle Informatio-
nen über ihr Heimatdorf ans Tages-
licht bringen. 

Der Lehrpfad soll mitunter auch zur tou-
ristischen Attraktion des Dorfes werden. 

Die beiden Pilotprojekte – Schomberg
und Sanktiwan – sind 2016 der breiten
Öffentlichkeit präsentiert worden. Nach
zwei Jahren können wir sagen, dass
beide Lehrpfade zum vollen Erfolg ge-
worden sind. Es sind stets Gäste da –
Lehrer, Kindergartenpädagogen, Kinder
und Schüler, aber auch Studenten, oder
bloß neugierige Touristen.

Und nun kommen zu den ersten zwei
weitere drei hinzu: in Tarian ist der Lehr-
pfad bereits übergeben worden (NZ
21/2018), jetzt ist Feked an der Reihe
und in Nadasch werden wir am 18. Au-
gust die Übergabe des dritten feiern.
Von außen sind sich die Lehrpfade sehr
ähnlich: die Schilder, das Gerüst, dass
sie nach einem bestimmten Leitgedan-
ken aufgebaut sind, dies soll darauf hin-
weisen, dass sie Teil eines Netzes sind
(www.lehrpfad.hu). 

Inhaltlich sind sie jedoch vollkommen
verschieden, und auch das ist Absicht.
Wir haben sehr darauf geachtet, dass
Eigenheiten der jeweiligen Gemeinden
gezeigt werden. Sie werden es mir nicht
glauben, aber das war gar nicht so ein-
fach. Im Allgemeinen nehmen wir nicht
wahr, wenn wir etwas Besonderes be-
sitzen, wir wollen nicht glauben, dass
wir solche Eigenheiten haben, die uns
von anderen unterscheiden, die es kein
zweites Mal gibt. Diese feinen Unter-
schiede zu finden und dann glauben zu
lassen, dass diese auch Außenstehende
interessieren könnten, war vielleicht die
schwierigste Aufgabe bei allen Projek-
ten. Und nun sind wir jetzt dabei, dass
wir durch die Führung von Frau Erb er-
fahren, was die Fekeder von den ande-
ren Ungarndeutschen unterscheidet, was
alles macht es aus, Fekeder zu sein.Unter der Linde traf man sich Foto: I. F.
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Semmelweis – 
ein bemerkenswerter Lebensweg in der Medizin

Von der Geburt in Ofen bis zum Döblinger Tötungsdelikt

Am 1. Juli 1818, vor zweihundert Jah-
ren, wurde Ignaz Semmelweis im Ofener
Stadtteil Raitzenstadt/Tabán geboren.
Der Chirurg und Geburtshelfer im da-
maligen Kaisertum Österreich studierte
an den Universitäten in Pesth und Wien.
1844 erlangte er seinen Doktorgrad an
der Universität zu Wien. Semmelweis
führte unterschiedlich häufiges Auftreten
von Kindbettfieber auf mangelnde Hy-
giene bei Ärzten und Krankenhausper-
sonal zurück und bemühte sich, Hygie-
nevorschriften einzuführen. Seine Studie
von 1847/48 gilt heute als erster prakti-
scher Fall von auf empirische Belege
gestützter Heilkunde in Österreich. Zu
seinen Lebzeiten wurden seine Erkennt-
nisse nicht anerkannt und von Kollegen
als „spekulativer Unfug“ abgelehnt. Mit
47 starb er unter ungeklärten Umständen
in der „Landesirrenanstalt Döbling“ bei
Wien. Ein Tötungsdelikt wurde aus dem
Exhumierungsbericht aus dem Jahr 1963
erkenntlich.

Der Vater war Ladeninhaber in Ofen. Nach dem Besuch
des Piaristengymnasiums in Ofen studierte Ignaz Semmelweis
Philosophie in Pesth. 1837 kam er nach Wien, um Rechts-
wissenschaften zu studieren, doch wechselte er zur Medizin.
In Carl von Rokitanskys Institut für pathologische Anatomie
erstellte er Befunde an Frauenleichen. 

1846 wurde Semmelweis Assistenzarzt in der geburts-
hilflichen Abteilung des Allgemeinen Krankenhauses in
Wien. Er wurde Assistent von Johann Klein, Leiter der 1.
geburtshilflichen Klinik. Es war bekannt, dass in der Ab-
teilung, in der Ärzte und Medizinstudenten arbeiteten, die
durch das Kindbettfieber bedingte Sterblichkeit von Müttern
nach der Entbindung wesentlich höher lag als in der zweiten
Abteilung, in der Hebammenschülerinnen ausgebildet
wurden. Semmelweis wollte den Grund dafür herausfinden.
Doch gerade durch seine Bemühungen stieg die Zahl der
Todesfälle, so dass schließlich werdende Mütter sich wei-
gerten, in seine Abteilung verlegt zu werden. 

Erst als der mit ihm befreundete Gerichtsmediziner Jakob
Kolletschka während einer Leichensektion 1847 von einem
Studenten mit dem Skalpell verletzt wurde und wenige
Tage später an einer Blutvergiftung starb, glaubte Semmelweis
die Ursache für die Erkrankung benennen zu können. Die
fehlende Desinfektion der Hände und der Kontakt der Me-
dizinstudenten mit Leichen, beschleunigten die Übertragung
von Bakterien.

Ignaz Semmelweis wies seine Studenten an, nach Lei-
chensektionen die Hände und Instrumente mit Chlorlösung
– später mit Chlorkalk – zu desinfizieren. Es gelang ihm
1848, die Sterblichkeitsrate enorm zu senken. Einige Ärzte
veranlasste diese Erkenntnis dazu, sich das Leben zu

nehmen, da sie die Schuld nicht ertru-
gen, andere Mediziner feindeten sich
mit ihm an.

Eine Verlängerung seiner Assistenz-
arzttätigkeit wurde nicht genehmigt,
die Prüfung seiner Thesen wurde mi-
nisteriell auf Professor Kleins Emp-
fehlung abgelehnt.

1850 wurde er zum Privatdozenten
für theoretische Geburtshilfe ernannt.
Nur fünf Tage nach seiner Ernennung
– in seinem Gram – verließ er Wien
und siedelte nach Pesth über. Ab 1851
war er dort Leiter der Geburtshilfe ab -
tei   lung, ab 1855 Professor für Geburts-
hilfe an der Pesther Universität. Heute
trägt die Universität seinen Namen.
1861 erschien sein Buch, in dem er
sei  ne Ergebnisse und Erfahrungen über
das Kindbettfieber zusammenfasste.

Sein Buch brachte nicht den erhofften
Erfolg, Semmelweis antwortete seinen
Kollegen in offenen Briefen, mit deut-
lichen, nicht immer diplomatischen

Worten. 1865 wurde er ohne Diagnose nach Döbling ein-
geliefert. Einigen Quellen zufolge soll der Akt der Einlieferung
auf eine Intrige zurückzuführen sein. Zwei Wochen nach
seiner Einlieferung starb er in Döbling. Laut des Obduk -
tionsberichtes war der Grund hierfür Blutvergiftung durch
eine kleine Verletzung. 1963 bei einer Exhumierung wurden
multiple Frakturen an Händen, Armen und am linken Brust-
korb festgestellt, dem amerikanischen Semmelweis-Biografen
Sherwin Nuland zufolge soll Semmelweis auf dem Anstaltshof
von Pflegern geschlagen und auf ihm herumgetrampelt
worden sein. Auch weitere Recherchen ergaben dubiose
Ungereimtheiten in den Akten.

Sein Grabmal steht heute auf dem Kerepescher Friedhof
in Budapest. Nachrufe damals waren kärglich und knapp,
seine Bedeutung wurde lange Zeit nicht wahrgenommen.
Eine Ärztegeneration später setzte sich die Umsetzung von
Hygienemaßnahmen bei Frauen im Kindbett durch, und
die wissenschaftliche Welt erkannte Semmelweis’ Erkennt-
nisse an.

Georg C. Klarens Spielfilm „Semmelweis – Retter der
Mütter“ aus dem Jahr 1950 widmete sich der Aufarbeitung
des reichen Lebensweges. 1961 erschien ein Drama über
Semmelweis, Hans José Rehfisch zeichnet als Autor des
„Doktor Semmelweis“. Im englischen Sprachraum ist der
Begriff „Semmelweis-Reflex“ bekannt, gemeint ist die un-
mittelbare Ablehnung der Information oder der wissen-
schaftlichen Entdeckung ohne weitere Überprüfung. Wis-
senschaftliche Leistung habe demnach eher eine Bestrafung
als eine entsprechende Honorierung zur Folge. Heuer jährt
sich zum 200. Mal der Tag der Geburt von Ignaz Semmelweis,
dem Pionier der Hygiene und Retter der Mütter.

Semmelweis-Statue vor dem Sankt-Rochus-
Krankenhaus in Budapest



GESCHICHTEN

Carlo Chatrian, Chef des Filmfestes von Locarno, soll Berlinale-
Direktor Dieter Kosslick ablösen und die Leitung des Berliner
Festivals übernehmen. Kosslick ist seit 2001 Chef der Internationalen
Filmfestspiele Berlin, doch sein Vertrag läuft 2019 ab. Zuständig
für die Suche nach einem geeigneten Nachfolger war die Kultur-
veranstaltungen des Bundes in Berlin GmbH. Die Kommission
hatte zahlreiche Gespräche mit Produzenten, Regisseuren, Schau -
spielern und auch Beschäftigten der Berlinale geführt. Die
Berlinale ist neben Cannes und Venedig eines der wichtigsten
Filmfestivals weltweit.

Die Frankfurter Literaturwissenschaftlerin Cornelia Rosebrock
erhält den Friedrich-Preis für Deutschdidaktik 2018. Ihre Arbeiten
zur Leseförderung sollen zur Unterrichtspraxis an Schulen im
deutschsprachigen Raum maßgeblich beigetragen haben, hieß es
in der Begründung. Der mit 10.000 Euro dotierte, zweijährlich
vergebene Preis wird im September in Hamburg verliehen. Ro-
sebrock arbeitet an der Universität Frankfurt als Professorin für
Neuere Deutsche Literaturwissenschaft. 

Ein Open-Air-Atelier unter dem Namen „Home Town Berlin“
wurde am Bahnhof Zoo eröffnet. Bis zum 3. Oktober werden auf
über 4500 Quadratmetern Ausstellungsfläche eine Vielzahl an
Streetart- und Urban-Art-Künstlerinnen und -Künstler das Kunst-
projekt mit Leben füllen. Hinter dem Projekt steht das Künstler-
kollektiv „Wandelism“, welches sich für Kunst und Kultur in
Berlin einsetzt.

Sir Simon Rattle (Foto) trat ab. Nach
16 Jahren verließ der Chefdirigent
die Berliner Philharmoniker. Das Or-
chester wählte den Briten 2002 zum
Chefdirigenten, er löste Claudio Ab-
bado ab. Nachfolger von Rattle wird
Kirill Petrenko, der zur Zeit Gene-
ralmusikdirektor der Bayrischen
Staats oper ist. Unter Rattle starteten

die Philharmoniker mehrere neue Projekte, unter anderen ein
Bildungsprogramm für junge Leute.

Eine Studie der Medizinischen Universität Innsbruck zeigt, dass
junge Menschen, die an einer psychischen Erkrankung leiden,
wesentlich häufiger internetsüchtig werden. Darüber hinaus
zeigen die Studienergebnisse, dass unter den internetabhängigen
Jugendlichen bestimmte Probleme wie Mobbing, Identitäts -
schwierigkeiten oder Suizidalität häufiger vorkommen. Erste
Warnsignale von Internetsucht sind laut Experten sozialer Rückzug,
plötzlicher Leistungsabfall in der Schule, Schlafstörungen oder
das Aufgeben von bisher regelmäßig ausgeübten Freizeitaktivitäten.
Bei diesen Signalen sollten Eltern sofort reagieren und einen Ex-
perten miteinbeziehen.

Schwäbische Christin trifft arabischen Atheisten. Dass die Welt-
religionen Judentum, Christentum und Islam vieles gemeinsam
haben, ist allgemein bekannt. In „Abraham trifft Ibrahîm –
Streifzüge durch Bibel und Koran“ gehen Sibylle Lewitscharoff
und Najem Wali diesen Gemeinsamkeiten nach und verdeutlichen
das an neun Figuren, die die heiligen Schriften miteinander
teilen. Dabei treffen zwei unterschiedliche Welten aufeinander:
Lewitscharoff ist eine vom schwäbischen Pietismus geprägte
Christin und Schriftsteller Wali ist aus dem Irak nach Deutschland
geflohen. Er ist zwar im islamischen Kulturkreis aufgewachsen,
doch bezeichnet sich heute als Atheisten. 

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Zwei Länder, 
zwei Perspektiven: 
Gespräch über den 

17. Juni 1953

schaft zum Thema „Der Volksaufstand in der DDR am
17. Juni 1953 und seine Folgen für Europa und den Kal-
ten Krieg“ sprachen der letzte Außenminister der DDR
Markus Meckel und István Horváth, langjähriger Bot-
schafter Ungarns in Bonn, über ihre unterschiedlichen
Perspektiven auf die Ereignisse des Jahres 1953. Mode-
riert wurde das Gespräch von Ulrich Schlie, Historiker
und Professor of Practice, er hat gegenwärtig den Lehr-
stuhl für Diplomatie II an der Andrássy-Universität Buda-
pest inne. So sprachen sie unter anderem über ihre per-
sönlichen Empfindungen im Zusammenhang mit den
Ereignissen des Aufstandes, über die Auswirkungen auf
das Verhältnis zwischen Ungarn, BRD und DDR, aber
auch über die Nachwirkungen des Volksaufstandes für
die Zukunft. Eines war aber allen an diesem Abend klar:
In den Tagen des Aufstandes war die Dimension der Er-
eignisse weder den westlichen Medien noch den Protes -
tierenden selbst bewusst.

Jennifer Fiola

Foto: Gabriella Sós

Fast eine Million Menschen gehen in über 700 Städten
in der DDR auf die Straße. Es ist der 17. Juni 1953. Was
als sozialer Protest der Arbeiter beginnt, entwickelt sich
schnell zu einem Volksaufstand, der später in die Ge-
schichtsbücher eingehen sollte. Zentrale Punkte lagen in
Berlin und den traditionellen Industrieregionen wie Halle,
aber auch in Magdeburg, Leipzig und Dresden. In der
Veranstaltung am 18. Juni 2018 in der Deutschen Bot-

Ausstellung über Paris in Marbach. Paris wird als
Stadt der Liebe und Sehnsuchtsort der Intellektuellen
bezeichnet. Das beweist auch die Ausstellung „Die
Erfindung von Paris“ im Literaturmuseum der Moderne
in Marbach bei Stuttgart. Bis Ende März 2019 zeigen
hier rund 500 Exponate, wie Paris in den Augen
etlicher Autoren fantasievoll erschien. Heinrich Heine
gilt als einer der ersten Entdecker dieser Stadt und
ihrer Besonderheiten in seiner Poetik, aber die Liste
der Autoren, die das Paris-Bild in ihren Werken
prägten, ist lang. Hierzu gehören unter anderen Rainer
Maria Rilke, Kurt Tucholsky, Paul Celan und Peter
Handke.



Podiumsdiskussion anlässlich 10 Jahre danube connects

Brückenbau über die Donau
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Zwischenmenschliche Beziehungen,
die Wichtigkeit von Kultur als Brücke
und von Kulturbegegnungen standen
als einschneidende und entscheidende
Aspekte bei der Podiumsdiskussion
mit Journalisten im Ungarischen Kul-
turinstitut in Stuttgart im Vordergrund.
Anlass bot das zehnjährige Jubiläum
des Magazins danube connects, des
Verlags danube books und der interna-
tionalen Donauakademie.

Das englischsprachige Magazin da-
nube connects berichtet aus Ulm für
und über die Donauländer. Ein breites
Themenspektrum wie die Donauraum-
strategie, länderübergreifende Projekte,
Tourismus, Kultur, Umweltschutz, Wirt-
schaft, Wissenschaft, Zivilgesellschaft,
NGOs, Land und Leute stehen hierbei
im Mittelpunkt. Startpunkt des Projekts
der Gründung des Magazins war – wie
Sabine Geller in ihrer Summierung
über zehn Jahre danube connects her-
vorhob – die Unterrepräsentiertheit von
Süd-Ost-Europa in der Berichterstattung.
2010 startete die Donauraumstrategie
der EU, Geller bedauerte, dass die Öf-
fentlichkeitsarbeit seitens der EU nicht
ausreichend gewürdigt würde. Neben
dem Printmagazin werden auch auf
online Kommunikationsplattformen In-
halte transportiert.

Auch der Kooperationspartner von
danube connects, der Geschäftsführer
von OKTO TV in Wien, Christian
Jungwirth, übermittelte durch eine
Video botschaft seine Glückwünsche,
er betonte, dass den makroregionalen
Strategien entgegengewirkt werden
sollte, und dass die Region besonderes
Augenmerk verdiene. Danube connects
macht sich auf sehr vielen Gebieten
stark, in das breitgefächerte Tätigkeits-
feld gehören auch Journalistenforen,
Projekte mit universitären Einrichtun-
gen, Beteiligung an Donauprojekten.
Ein kommendes besonderes Projekt
stellt Danube Women City Guide und
Danube Women Stories dar, ein alter-
nativer Städteführer mit historischem
und zeitgenössischem Teil, das als
Buch und Ausstellung konzipiert und
vorbereitet wird. Thomas Zehender ist
Verleger von danube books und zugleich
zuständig für die Auftritte in den so-
zialen Medien.

„Mit diesem Podiumsgespräch wollen
wir in der Landeshauptstadt Stuttgart
der EU-Donauraumstrategie einen nach-
haltigen Impuls geben. Das Ungarische

Kulturinstitut (UKI) wird künftig noch
stärker die Zusammenarbeit mit Partnern
aus den Donauländern pflegen und
sein Haus für kulturelle Initiativen im
Sinne der EU-Donauraumstrategie öff-
nen“, sagte Direktor Dr. Dezsô B.
Szabó am 21. Juni. Er kündigte an,
eine Reihe mit dieser Thematik im
UKI zu starten, um das Verständnis
für die EU-Donauraumstrategie zu stär-
ken und voranzutreiben. 

Zu der Podiumsdiskussion wurden
freie Journalisten und Korrespondenten
von danube connects eingeladen, dis-
kutiert wurde die europäische bzw. die
Donau-Identität, die (lückenhafte) Zu-
sammenarbeit die Donau entlang und
die Berichterstattung im Hinblick auf
die Donauraumstrategie. Fragen wie
und was ein europäischer Journalismus
leisten könnte oder das Zu-kurz-Kom-
men der Kultur wurden ebenfalls er-
läutert. Moderiert von UKI-Direktor
Dr. Szabó und danube connects-Heraus -
geberin Sabine Geller (Ulm) diskutier-
ten: Rayna Breuer (freie Journalistin,
geboren in Bulgarien), Mirella Sidro
(freie Journalistin und Bloggerin, Augs-
burg/Sarajevo), Angela Korb (Autorin
und Journalistin, Budapest), Daniel
Hirsch (freier Journalist, Budapest)
und Hendrik Schott (EU-Korrespondent
und Präsident der Vereinigung Euro-
päischer Journalisten). Die Zeitschrift
Barátság, die Neue Zeitung und auch
der Verband Ungarndeutscher Autoren
und Künstler (VUdAK)  wurden durch
Korb vorgestellt. Barátság als Sprach-

rohr und Vermittler zwischen allen
dreizehn anerkannten ungarländischen
Minderheiten und der Mehrheitsbevöl-
kerung, Neue Zeitung mit dem wichti-
gen Ziel des Spracherhalts und der
Kulturvermittlung sowie VUdAK, der
mit internationalen Partnern und Pro-
jekten auch über die Donau vernetzt
ist, zeichnen in Ungarn als wichtige
Brückenbauer.

Nach der würdigen Geburtstagsfeier
und der international besetzten Po -
diums diskussion können weitere Pro-
jekte und Vorhaben von danube con-
nects in Angriff genommen werden:
neben dem Facebook- und Twitter-
Auftritt soll schon bald danube connects
auf Instagram zu verfolgen sein, auch
die Etablierung eines Journalistenprei-
ses für den Nachwuchs steht in Planung.
Schritte und Vorhaben, die für die
nächsten zehn Jahre den weiterfüh-
renden Brückenbau zu den Donaulän-
dern aus Ulm dominieren werden. Die
Zusammenarbeit des UKI mit danube
connects und dem danube books Verlag
wird bereits am 18. September mit ei-
nem weiteren Event fortgesetzt, der
Projekt-Präsentation und Buchvorstel-
lung von „Danube Women Stories“.
Die Veranstaltung wurde organisiert
in Kooperation mit dem Magazin da-
nube connects (Ulm) und dem danube
books Verlag (Ulm), großzügig unter-
stützt durch das Ministerium für Wis-
senschaft, Forschung und Kunst Ba-
den-Württemberg.
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Finale des VUK-Schülerwettbewerbs in Fünfkirchen
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Beim Finale des VUK-Schülerwettbewerbs am 14. Juni im
Fünfkirchner Lenau-Haus hatten die besten fünf Gruppen
die Möglichkeit, sich zu messen. Um die 300 Mannschaften
hatten sich im September 2017 angemeldet. Während des
Schuljahres hatten die Gruppen monatlich eine, zu dem Monat
passende, kreative Aufgabe bekommen, wie das Backen eines
Krapfens in der Faschingszeit, Basteln einer Grußkarte mit
Hilfe eines Gedichtes von Josef Michaelis zum Muttertag,
Ausprobieren verschiedener Eierspiele zu Ostern. 

Die geschicktesten Gruppen und ihre LehrerInnen waren:
Blaue Minions (Wetschesch, Nóra Lohocsinszky), Schlaue
Füchse (Steinamanger, Mónika Magyar), Graue Wölfe (Per-
wal, Mónika Havasiné Szalai), Spieler aus Noszlop (Ferenc
Csonka) und Bücherwürmer aus Noszlop (Ferenc Csonka).
Begrüßt wurden die Finalisten von Zoltán Schmidt, LdU-
Regionalbüro Fünfkirchen, und VUK-Geschäftsführer Gábor
Werner. Die gelungene und präzise Organisation und die Ab-
wicklung des ganzen Wettbewerbs lobt die Arbeit der Büro-
leiterin des Vereins Krisztina Csordás.

Ein Finale bedeutet nicht nur Freude, sondern auch viel
Aufregung, deshalb versuchten die Jugendleiter und Jugend-
leiterinnen die Stimmung und die Kinder mit verschiedenen
lustigen Spielen und Liedern aufzulockern. Nach der bunten

Vorstellung wurden bei einem Stationenspiel mit fünf Auf-
gaben Deutschkenntnisse und Geschicklichkeit der Schüler
geprüft. Die spielerischen Herausforderungen – wie Kreuz-
worträtsel, Puzzlespiel, Lückentext zu einem deutschen Song
– haben den Kindern viel Spaß gemacht, aber sie haben sich
auch immer ihr Hauptziel vor Augen gehalten. Dies hat auch
seinen Grund, denn die Preise waren besonders wertvoll, es
lohnte sich, um die Geschenke zu ringen. Alle Gruppen waren
sehr kreativ und gut vorbereitet, aber ein Wettbewerb hat im-
mer einen Gewinner, so hatten wir auch nach der Zusam-
menzählung der Punkte einen Endstand: 1. Platz – Schlaue
Füchse, die je ein Tablet gewannen, 2. Platz – Bücherwürmer,
die je einen JBL Lautsprecher mit nach Hause nehmen konn-
ten, 3. Platz – Blaue Minions, die je eine Powerbank erhielten,
4. Platz – Spieler aus Noszlop und 5. Platz – Graue Wölfe,
die je eine Selfie-Stange bekamen.

Wir gratulieren allen und hoffen, dass der Wettbewerb je-
dem Spaß machte, dass die Teilnehmer gute Erfahrungen
sammeln konnten und dass wir im nächsten Jahr auch viele
kreative Schüler antreffen werden! 

Herzlichen Dank für das Ermöglichen des Wettbewerbs
an das Bundesministerium des Innern (BMI) und das Lenau-
Haus zu Fünfkirchen.

Betti Földi
Jugendleiterin VUK

Jahreszeiten Seite 2
Die Eisenbahn Seite 3
Die grünlockige Fee Seite 4-5
Hundequiz Seite 6
Origami-Schwan Seite 7

Die Grauen Wölfe

Die Finalisten mit den Jugendleitern

Die Erstplatzierten Schlauen Füchse bei der Blink-Rallye

WWaass??   WWoo??
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Aufgabe 1

Zu welchen Monaten passen die Aussagen? 

Fasching ist im _____________ . 
Mit dem Monat _____________ beginnt der Frühling. 
Im ____________ bekommen die Schulkinder die Zeug-
nisse. 
Im _____________  ist Schulbeginn.  
Der Nikolaus kommt im _____________ . 
_____________ ist der zweite Herbstmonat. 
Im _____________ endet der Sommer. 
Im _____________ beginnt immer ein neues Jahr. 
Der vierte Monat des Jahres ist _____________ . 
Tag der Allerheiligen ist im _____________ . 
Am 1._____________ feiern wir den Tag der Arbeit. 
Im _____________ besucht man keine Schule. 

Aufgabe 2

Versuchen wir es auch umgekehrt! Was macht ihr in den
bestimmten Monaten? 

Im September öffne ich meine neuen Schulhefte gerne. 
Im Juni ______________________________________ .
Im März _____________________________________ .
Im August ____________________________________ .
Im November _________________________________ .
Im Januar ____________________________________ .
Im April _____________________________________ .
Im Oktober ___________________________________ .
Im Dezember _________________________________ .
Im Juli ______________________________________ .
Im Mai ______________________________________ .
Im Februar ___________________________________ .

Trage 
die Namen 
der Jahres-
zeiten und 
der Monate 

ein!
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Man sieht sie in jeder Stadt und sicherlich bist du auch
schon mal damit gefahren: die Eisenbahn. Doch weißt du,
wie die Eisenbahn zu ihrem Namen kommt und wo sie ge-
baut wird? Im Kleinen Lexikon beschäftigen wir uns dies-
mal mit den wichtigsten Fragen zur Eisenbahn, die du auf
jeden Fall kennen solltest. Wie gut kennst du dich aus?

Wieso heißt die Eisenbahn eigentlich Eisenbahn?

Zum einen besteht die Eisen-
bahn selbst aus dem Material
Eisen. Der eigentliche Grund
für die Namensgebung entstand
aber durch das Material der
Schienen, auf denen sich die
Züge bewegen: nämlich Eisen.
Nicht nur im Deutschen werden
sie Eisenbahnen genannt, auch
auf Französisch und Italienisch
heißen sie übersetzt so. Nur im
Englischen heißt die Eisenbahn
übersetzt „Schienenweg“. 

Wer erfand die erste Bahn? 

An der Entwicklung der Eisenbahn waren vor allem drei
Männer beteiligt: Zunächst der Franzose Joseph Nicolas Cu-
gnot. 1769 baute er den ersten fahrenden Dampfwagen der
Welt, so dass die Wagen mit Erz und Kohle nicht mehr von

Pferden gezogen wurden. Die
Dampfmaschine hatte zu der
Zeit drei Räder und war sehr
schwerfällig. Sie konnte sich
aber aus eigener Kraft auf der
Straße bewegen. 1804 baute
dann der englische Ingenieur
Richard Trvithick die Eisen-
bahn für Personen um. Danach
entwickelte der Engländer
George Stephenson 1825 eine
Eisenbahn, die zwischen zwei

Städten fuhr. Sie war auch die erste Bahn, die jeder nutzen
durfte und nicht als private Werksbahn gedacht war. 1823
gründete George Stephenson zusammen mit seinem Sohn
die erste Lokomotivenfabrik der Welt. 

Warum fahren Eisenbahnen auf Schienen?

Eisenbahnen können viel Gewicht transportieren. Das ist
deshalb möglich, weil die Eisenräder auf den Schienen eine
geringe Reibung haben und sich deshalb leicht bewegen kön-
nen. Die ersten Schienen gab es bereits in den mittelalterlichen

B e r g w e r -
ken. Sie be-
standen aus
Holz. Durch
sie konnten
die Kohle-
und Erzwa-
gen leichter

transportiert
w e r d e n .
Holzschienen
nutzten sich
aber schnell
ab und konn-
ten nicht viel
Gewicht hal-
ten. Und so
kam man auf
das Material
Eisen. Eine
besondere Art von Eisen ist Stahl. Aus Stahl können längere
und belastbare Schienen hergestellt werden. Um die Wagen
auf den Schienen zu halten, haben die Räder eine Wulst an
der Innenseite, sogenannte „Spurkranzräder“. So bleiben die
Wagen in der Spur und können nicht wegrutschen. 

Wo liegt die längste Eisenbahnstrecke der Welt?

Mit der längsten Zugstrecke der Welt durchfährt man sogar
zwei Kontinente auf einmal. Die Transsibirische Eisenbahn
verbindet das russische Moskau in Osteuropa mit der ost-
asiatischen Stadt Wladiwostok am Japanischen Meer. Die
Strecke ist insgesamt 9.288 Kilometer lang und führt durch
unterschiedliche Landschaften. 

Wie und wo werden Eisenbahnen gebaut?

In Europa gibt es mehrere Unternehmen, die sich auf den
Bau von Schienentransportmitteln spezialisiert haben. Bei
teuren und länderübergreifenden Projekten arbeiten auch oft
große Unternehmen zusammen. So bauen zum Beispiel das
französische Unternehmen Adtranz und das deutsche Unter-
nehmen Siemens gemeinsam an neuen Hochgeschwindig-
keitszügen. Jedes Unternehmen hat seine eigenen Zulieferer
oder spezielle Fabrikationsstätten für bestimmte Teile, die
dann zusammengefügt werden. Wo produziert wird, hängt
aber meistens von den Kosten ab. 

In welcher Stadt steht der größte Bahnhof?

In Asien heißt es höher, schneller, weiter: Seit dem offiziellen
Eintrag ins Guinness-Buch am 28. Februar 2002 besitzt der
Kontinent auch den größten Bahnhof der Welt. Der Bahnhof
befindet sich in der japanischen Stadt Nagoya.

Die Eisenbahn
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Die grünlockige Fee

Ihr Jünglinge, die Ihr gern die leichten Barken besteigt,
um die köstlichen Gerüche der Seepflanzen einzuatmen,

wenn der Abendstern aufgegangen ist, und der Nachtwind
auf den friedlichen Wellen ausruht, gleich dem Zephir, der
auch zu Zeiten auf dem Schoße der Rosen schlummert. O,
ihr Jünglinge, beugt nicht das unvorsichtige Haupt, um auf
den Grund des Wassers zu schauen. Traut nicht der Fee,
denn oft zieht sie junge Männer in ihre verräterischen Arme;
ihre Gunst ist verderblich, ihre Liebkosungen bringen Un-
glück, ihre Liebe den Tod. Lange, lange vorher, ehe Eure
Väter auf der Welt waren, als Eure Großväter an der Brust
lagen, erfuhr das der junge Brincan, wie Ihr das in dieser
Geschichte sehen werdet.

Er war der Sohn eines berühm-
ten Seefahrers, der
schönste Jüngling
seiner Zeit.
Seine Wange
glühte höher,
als Äpfel,
k e i n
Pflaum be-
deckte sie
noch: seine
Locken waren
gelb wie Gold, seine weiße
Brust überstrahlte den Glanz des geglätteten Elfenbeins.
– Wenn er mit seinen Genossen schwamm, so würdet Ihr
ihn für eine Seenymphe gehalten haben, wie sie oft ihr
liebliches Haupt aus den Wellen erheben und sich den Fi-
schern zeigen in all ihrer Schönheit. Oft hatte er liebko-
sende Arme an seinem Körper gefühlt, die da versuchten,
ihn in die unterirdischen Grotten zu ziehen, aber gewandt
und schnell war er ihren Umarmungen entschlüpft und
eilig an das Ufer zurückgekehrt.

Er pflegte gern am Abend, wenn der Seewind die glü-
hende Luft kühlt und Alles still ist, selbst die Welle,

die sich dann sanfter kräuselt, in einer Barke, weit von
der Stadt ab, zu rudern. Mit zwei gleichen Rudern verse-
hen, entfernte er sich vom Hafen, bis ihm Marseille nur
als eine kleine weiße Wolke erschien, aus der dann und
wann ungewisse Lichtblitze hervorbrachen. Dann schiffte
er über die azurne See, und sein Auge unterschied, bei
Sternenschein, die tausend Fische, die in den Tiefen spie-
len. Er sah die verschiedenen Muscheln von seltsamer Ge-
stalt und Farbe, und jene Wälder von Seepflanzen, die in
den Wellen ihre gelenkigen Äste mit einander verschlin-
gen. 

Als er eines Abends die unregelmäßige Bewegung eines
Seesterns zusah, fühlte er sich durch eine unbekannte Macht
in die Tiefe gezogen, und da er den Blick in die Höhe rich-
tete, sah er, dass seine Barke unbeweglich blieb, während
er selbst in den Abgrund sank. „O, Himmel!“ rief er, „Wel-
cher verderbliche Schwindel hat mich in die Fluten gestürzt?
Soll ich den Seeungeheuern zur Nahrung dienen! Soll ich
gestern geboren, heute schon sterben! O, mein Vater, o,
meine jungen Gefährten! O, ihr lieblichen Mädchen, deren
Haar von einer goldenen Nadel gehalten wird, Euch werde
ich nicht wieder sehen.“ 

Umsonst versuchte er seine Arme auszustrecken und
die Wellen mit den Füßen zu schlagen. Er war unbeweg-
lich, doch ohne Schmerz. Er atmete sanft und das Wasser
befeuchtete nur seine Lippen. Seine Locken waren ausge-
breitet, aber kein Seetang haftete an ihnen, oder be-
schmutzte sie. Sein Ohr hörte harmonische Töne und das
Geräusch der unterirdischen Töne schien sich weit von
ihm zu entfernen. Wer könnte erzählen, was er auf dieser
geheimnisvollen Reise sah! Wer könnte die Reichtümer
des Meeres zählen! Die Ungeheuer der Tiefe umringten
ihn; anstatt aber seinen zarten Körper zu berühren, be-

trachteten sie ihn mit Wohlgefallen und schienen
auf diesen unbekannten Gast zu warten. Endlich
hörte die neue Fahrt auf und er gelangte zu den

Toren eines prächtigen
Palastes. Men-

s c h e n a u g e
hat nie sei-
nes Glei-

chen gese-
hen. Er war
aus azurnem

P e r l m u t t e r
und roten Koral-

len gemacht; glänzende
Perlen waren darin eingesetzt und

die Flur war aus wohlriechendem Ambra gebaut. 
Eine liebreizende Fee zeigte sich. 

Sie war klein, aber schön, jugendlich und liebend. Ihr
schlanker Wuchs ward nur durch einen Gürtel von See-

schilf bezeichnet. Ihre Augen waren tausendmal glänzender,
als der leuchtende Streif, der den Schiffen folgt und ihre
Zähne weißer und gleichstehender, als die Perlen ihrer Woh-
nung. Ihre Stimme dieselbe Stimme, welche Stürmen und
Ungewittern befahl, war sanft. Klein und zart war ihre
mächtige Hand, die nach ihrem Willen Schiffe in den Boden
der Tiefe zog. Sie war die schönste aller Feen, aber sie hatte
grünes Haar. 

„Brincan“, sagte sie, „ich liebe Dich!“
Sie fügte nichts mehr hinzu, denn Feen sprechen nur we-

nig, wenn sie Sterblichen mit Liebe begegnen. Brincan fand
sich in ihren Armen wieder, ehe er nur noch Zeit gehabt
hatte, ihr zu antworten, und obgleich er blondes oder schwar-
zes Haar lieber als grünes leiden mochte, so erwiderte er
doch ihre Liebkosungen, denn er war schön und jung.

Als sie so lange, wie sie es wünschte, bei einander zu-
gebracht hatten, sagte sie zu ihm: „Kehre zurück, mein
junger Freund, zu Deinem Vater, aber sprich nie von un-
serer Liebe; ich will Dir zwei Fische geben, um Dich we-
gen Deiner Abwesenheit zu entschuldigen, und Du kannst
sagen, Du habest Dich bei den Fischen verspätet.“ Dieselbe
Macht, welche Brincan nach dem Palast der Fee gebracht
hatte, trug ihn zurück zu seiner Barke; er bestieg dieselbe,
ohne dass seine Kleider nass geworden wären, mit seinen
Fischen. 

Die Nacht war gewichen und die Sonne ging auf, als er
bei seinem Vater ankam. Seine beiden Fische hatten eine
so ungewöhnliche Gestalt, dass er nicht wagte, sie zu über-
reichen; seine blonden Locken hatten außerdem in der
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Provenzalisches Märchen
Umarmung der Fee einen grünen Anflug bekommen. Je-
dermann befragte ihn, wegen seiner Fische und der Farbe
seiner Haare, aber Brincan hütete sich wohl, die Lippen zu
öffnen, so sehr fürchtete er die Fee und ihre schrecklichen
Drohungen. 

Umsonst suchte er das Seeufer zu meiden und nach den
hohen Bergen zu fliehen, um den Verführungen seiner

seltsamen Gebieterin zu entgehen, eine unwiderstehliche
Macht drängte ihn immer in seine
Barke und aus der Barke nach
dem geheimnisvollen Palast. 

Endlich sah Brincan ein Mädchen,
das ihm schöner, als die
Fee zu sein schien, und
wurde dessen Geliebter.
Er war jetzt mit der Liebe
beschäftigt und mied seine
Barke, er floh das Ufer und wie
nach Verhältnis das Mädchen seine
Liebkosungen erwiderte, verlor sein Haar
den grünen Anflug und wurde wieder blond. 

Jetzt kam es ihm vor, als sei die verhäng-
nisvolle Fahrt auf den Boden des Meeres
nur eine Täuschung der Sinne, der perlmut-
terne Palast nur ein Traum, die reizende, grün -
lockige Fee weiter nichts, als verwirrte Erinne-
rungen unruhigen Schlummers gewesen. 

Feen sind mächtig und grausam; sie betrachten uns, die
wir untergeordnet beschaffen sind, als Spielzeug, das sie
nach Wohlbefinden zerbrechen können; wenn Jemand
sie reizt, so vermag Nichts ihn vor Rache zu schützen.

Jedes Mal, wenn sich der unglückliche Brincan seiner
Geliebten näherte, bekam er einen Schlag von un-

sichtbaren Händen, dessen gelbe Zeichen auf seiner
weißen Haut zurückblieben; er bekam Anfälle von
Trübsinn, und glaubte überall drohende Stimmen zu
hören, die ihn verfolgten. – Als die Fee ihn eine Zeitlang
auf diese Weise gequält hatte, erweckte sie in seiner
Brust den Wunsch, die Barke wieder zu besteigen, führte
ihn weit von Marseille fort und zog ihn noch einmal in
die Tiefe herab. 

Er sank bis zu dem korallenen Palaste, wie bei dem ersten
Mal, fürchterliches Geräusch erfüllte sein Ohr, seine zer-

streuten Locken wurden von den Seepflanzen zerrissen,
und die Ungeheuer der Tiefe begleiteten seiner Fahrt mit
schrecklichem Gebrüll.

Bleich, blutig und halbtot vor Furcht kam er zu der Fee.
Sie stand vor ihm, der Zorn hatte ihr Antlitz auf gleiche

Weise entfärbt, wie das ihres Geliebten, so dass man nicht
sagen konnte, wem das Schicksal drohe; ihr Antlitz war
gleich gelb, ihre Lippen zitterten gleich sehr von innerer
Bewegung.

Nichts vermochte die Fee zu rühren, weder
Brincan’s Jugend noch seine Schönheit, noch

seine Tränen, die von seinen weißen Wan-
gen herabrollten und auf die Ambraflur

des Palastes fielen. 

Da sie wenig zu sprechen pflegte,
so richtete sie ihre glänzenden

Augen auf den Jüngling und äußerte
nur folgende Worte: „Du hast mich
betrogen, du muss sterben.“ – Dar-
auf gab sie ein Zeichen und der un-

glückliche Brincan ging von selbst
aus dem Palaste und warf sich den Unge-
heuern, die auf ihre Beute harrten, in den
Rachen. – Als sie ihn zerrissen, konnte er
noch das wilde Hohngelächter der grau-
samen Fee hören. 

Einige sagen jedoch, dass sie schöne
Jünglinge zu gern hatte, um Brincan von wil-

den Ungeheuren zerreißen zu lassen, dass sie
ihn aber eine lange Zeit bei sich behielt, ohne

ihm die Rückkehr auf die Erde zu gestatten. End-
lich aber, als die Runzeln sich einstellen und die
schöne Stirn des unglücklichen jungen Mannes
furchten, als das Alter seine rosigen Wangen
bleichte, soll sie ihm erlaubt haben, den Menschen
ein frühreifes Alter zu zeigen; und unsere Väter
erinnern sich, einen alten Fischer gesehen zu haben,
dessen schwache Hand kaum die Angel halten
konnte; dieser Greis, sagten sie, war Brincan. 

Der Jüngling hat blonde Haare und die Fee grüne. Wie
sehen sie außerdem aus? Färbe die Figuren nach deinem
Geschmack aus!

Bauernregeln für Juli
Was der Juli nicht siedet, kann der August nicht braten.

Juli recht heiß, lohnt sich Mühe und Schweiß.
Soll gedeihen Obst und Wein muss der Juli trocken sein.

Was der Juli verbricht, rettet der September nicht.
Fällt im staubigen Juli zeitig Regen, ist’s für Natur von reichem Segen.

Kilian, der heilige Mann, stellt die ersten Schnitter an. (8. Juli) 
Ist Siebenbrüder ein Regentag, so regnet’s noch sieben Wochen danach. (10. Juli) 

Wenn Alexius verregnet heuer, werden Korn und Früchte teuer. (17. Juli) 
Vinzenz Sonnenschein füllt die Fässer mit Wein. (19. Juli)

Jakobi klar und rein, wird das Christfest frostig sein. (25. Juli) 
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Hundequiz 

1. Welches Tier wurde als allererstes
von Menschen als Haustier gehalten? 
A) Schweine
B) Hunde
C) Katzen 

2. Von welcher Art stammen die Hunde
ab? 

A) Bären
B) Katzen 
C) Wölfe

3. Woran lässt sich die Rangordnung
unter Hunden erkennen? 
A) An der Haltung des Schwanzes
B) An der Größe des Hundes 
C) An der Stärke des Bellens

4. Der kleine weiße Hund Snoopy ist
ein …

A) Schäferhund 
B) Dobermann 
C) Beagle

5. Welche andere Tierart ist noch mit
den Hunden verwandt?
A) Schweine
B) Füchse
C) Ochsen

6. Wann darf man die Welpen von ihrer
Mutter trennen? 
A) Mit 8 - 12 Wochen
B) Mit 20 - 26 Wochen
C) Mit 2 - 3 Wochen

7. Haben auch die Kinderhunde Milch-
zähne? 
A) Ja
B) Nein 
C) Hängt von der Rasse ab

8. Wie wird die Schnauze des Hundes
auch genannt? 

A) Nase 
B) Fang
C) Maul

9. Wie viele Hunderassen gibt es? 
A) Ca. 100
B) Ca. 400
C) Ca. 1000

10. Haben die sehr großen Hunde eine
geringere Lebenserwartung als die klei-
neren Hunde? 
A) Ja
B) Nein
C) Hängt von der Rasse ab

11. Warum vergraben Hunde Knochen? 
A) Sie möchten damit Nahrungsvorrat
anlegen. 
B) Sonst würden sie sich langweilen. 
C) Wenn sie Knochen vergraben, haben
sie keinen Hunger.  

12. Wie oft soll ein erwachsener Hund
täglich fressen? 

A) 5 - 6 Mal
B) 3 - 4 Mal
C) 1 - 2 Mal

13. Muss man einem Welpen das Bel-
len beibringen?
A) Ja
B) Nein
C) Hängt von der Rasse ab

13+1. Welche Hunderasse siehst du auf
dem Bild? 

A) Hovawart 
B) Beagle 
C) Dackel 

1B, 2C, 3A, 4C, 5B, 6A, 7A, 8B, 9B,
10A, 11A, 12C, 13B, 13+1C Lösungen:

Sie riechen 10.000-Mal besser als die Menschen, sie wurden 14-Mal in der
Bibel erwähnt, sie haben eine Blutdruck senkende Wirkung und leben schon
seit 15.000 Jahren zusammen mit den Menschen. Es sind die Hunde. Hast du
auch einen zu Hause?

Sehr-sehr viele Menschen sind Hundefanatiker, vielleicht gehörst du auch
zu dieser Gruppe? Wenn du unser Hundequiz fehlerlos ausfüllen kannst, dann
sicherlich! Nach dem Quiz spiele aber unbedingt mit deinem lieben Hund,
sonst wird er schnell eifersüchtig! 

Viel Spaß dazu und Grüße auch an deinen Hund! 



Origami-Schwan

NZJUNIOR, NR. 26/2018, SEITE 7 FREIZEIT

Du brauchst: ein quadratisches Stück
Papier

So geht‘s:
1. Nimm dir als erstes ein quadratisches
Stück Papier. Dann faltest du die untere
Ecke auf die obere Ecke. Danach wie-
der das Papier entfalten. 

2. Nun die rechte obere und die rechte
untere Kante auf den Mittelbruch fal-
ten. 

3. Jetzt wendest du das Papier.

4. Die linke obere und die linke untere
Kante auf den Mittelbruch falten.

5. Die linke Ecke zur rechten Ecke fal-
ten.

6. Die Spitze im angegebenen Bereich
nach links falten.

7. Nun wird die obere Hälfe nach hin-
ten gefaltet.

8. Den Hals des Schwans aufrichten
und in dieser Position durch Zusam-
mendrücken am Ansatz fixieren. Das
Gleiche auch mit dem Kopf des
Schwans machen. 

Fertig!

Bei dem schönen Wetter hast du draußen auf einem See sicherlich schon einen
Schwan gesehen. Damit du auch deinen ganz persönlichen Schwan für zu
Hause hast, haben wir hier eine Origami-Bastelanleitung für dich. Viel Spaß!

Hast du und du und du es
auch probiert? Zeige es auch den

anderen, schicke uns ein Foto dar-
über! 

Unsere Adresse: 
nzjunior2018@gmail.com 

Wusstet ihr, dass der schneeweiße
Schwan in vielen Kulturen das Sym-
bol für Liebe, Licht, Reinheit und
Anmut ist?



Ein Lastwagenfahrer suchte Arbeit
und ging zum Geschäftsführer eines
Fuhrunternehmens.

„Was wünschen Sie?“, fragte der
Geschäftsführer. 

„Ich bin Kraftfahrer und suche Ar-
beit. Hier sind mein Ausweis und
mein Führerschein. Haben Sie etwas
für mich?“ 

„In Ordnung“, war die Antwort des
Geschäftsführers. „Arbeit habe ich
für mehr als einen Fahrer. Sie können
sofort anfangen. Sie bekommen im
Monat 800 Euro.“ 

„Mehr nicht?“
„Im Moment nicht. Später bekom-

men Sie mehr.“
„Gut, dann komme ich später wie-

der.“

Der Gast betrachtet die Speisekarte.
„So ein Wahnsinn“, ruft er, „ein Brat-
hähnchen für zehntausend Forint?“

Fragt der Wirt: „Wieso ist das denn
Wahnsinn?“

Der Gast: „Aber ich bitte Sie, so
ein wertvolles Tier muss man doch
am Leben lassen!“

Der Untermieter beschwert sich bei
seiner Wirtin: „Der Brief ist schon
seit drei Tagen hier, und Sie geben
ihn mir erst heute?“

„Regen Sie sich nicht auf, Ihre
Freundin schreibt, sie kommt erst
morgen!“

Die Mutter sagt zum Sohn: „Der Papi
bastelt wieder im Hobbykeller. Schau
mal nach, welcher Arzt heute Not-
dienst hat!“

Der Chef fragt den Theodor: „Warum
zucken Sie immer so zusammen,
wenn ich Ihnen Ihr Gehalt auszahle?“

„Ach, mich regen Kleinigkeiten so
auf!“ 

Was geschah an diesem Tag…?

Gegründet von Beate Dohndorf 
(1943-2017)

Unsere Anschrift: 
Budapest, Lendvay u. 22 H-1062

Telefon: +36 1 302 68 77
E-Mail: nzjunior2018@gmail.com

NZjunior im Internet bis Ende 2016: 
www.neue-zeitung.hu

Lach mit!
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… vor 118
Jahren, am
29. Juni
1900 wurde
die Nobel-
stiftung in
Stockholm
errichtet. 

… vor 82 Jahren, am 30. Juni 1936 er-
schien der Roman „Vom Winde ver-
weht“ von Margaret Mitchells. 

… vor 150 Jahren, am 1. Juli 1868
wurde die Ungarischen Staatsbahnen
(MÁV) gegründet. 

… vor 82
Jahren, am 2.
Juli 1936
wurde der
mit dem Kos-
su th-Pre i s
ausgezeich-
nete ungari-
sche Humo-
rist Géza Ho -
fi ge boren. 

… vor 83 Jahren, am 3. Juli 1935
wurde das beliebte Automodell, der
Volkswagen Käfer, vorgestellt. 

… vor 7 Jahren, am 4. Juli 2011 starb
Otto von Habsburg, der Sohn des letz-
ten österreichischen Kaisers in Bayern.
(Seine Statue in Feked Foto: I.F.)

… vor 22 Jahren, am 5. Juli 1996
wurde das erste geklonte Säugetier,
Schaf Dolly in Schottland, geboren. 

Wusstet ihr schon…

Gibt es Tiere, die im Dunkeln leuchten?

Du hast bestimmt an warmen Sommertagen schon mal kleine, grüngelb leuch-
tende Lichtpunkte durch die Dunkelheit fliegen sehen. Das sind Glühwürmchen,
auch Leuchtkäfer genannt. Warum leuchten sie?

Das hat einen einfachen Grund. Die
männlichen Tiere wollen sich bei dem
Weibchen aufmerksam machen. Das
helle, grünliche Licht entsteht durch
ihre speziellen Leuchtorgane. Diese
befinden sich am Ende des Körpers
auf der Bauchseite der Glühwürm-
chen. Sogar die Eier und Larven dieser
Käfer können schon leuchten.
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Das große Wort
Wenn wir sagen, wir haben keine Sünde,
so betrügen wir uns selbst, und die
Wahrheit ist nicht in uns. Wer aber sein
Wort hält, in dem ist wahrlich die Liebe
Gottes vollkommen. Daran erkennen
wir, dass wir in ihm sind. (1. Joh 1,8.2,5)

Alle Menschen sind sündig, wer das
leugnet, wer sich selbst für sündlos hält,
der hat etwas nicht verstanden oder ist
ein Lügner – so lautet wohl die Botschaft
des Bibelwortes oben. Dazu fallen mir
drei kleine Erlebnisse ein: Ein Gemein-
deältester ging regelmäßig nicht zum
Abendmahl und erwiderte „Ich gehe
nicht zum Abendmahl, weil ich nicht
sündig bin“. Das zweite Erlebnis hatte
ich mit einer jüdischen Freundin, mit der
ich viel über den Glauben diskutiere. Sie
könne vieles im Christentum gut nach-
vollziehen, sagte sie, aber was soll das
mit der Sünde sein? Wozu ist das gut? –
Im Judentum spiele das keine große
Rolle. Das dritte Erlebnis betrifft den
Konfirmandenunterricht, wo das Thema
Sünde natürlich auch vorkommt. Wir
sprechen ja zum Beispiel in jedem Got-
tesdienst ein Sündenbekenntnis. Aber wie
kann man das Kindern erklären, die das
Wort höchstens als kleine Übertretungen
des Alltags kennen, die „der liebe Gott
sofort bestraft“? Ohne an Park- und Ver-
kehrssünder zu denken oder Süßigkeiten
bei der Diät? Wer denkt bei Sünde schon
als erstes an die Weltwirtschaftsordnung,
an Banken, Rassismus, staatliche Ge-
setze, die Menschen benachteiligen oder
Armut? – höchstens doch der Papst viel-
leicht, der regelmäßig davon spricht. 

Und doch ist das viel näher an der
Wahrheit, denn Sünde ist nicht die Be-
leidigung Gottes, sondern das Fehlen
von Liebe. Es ist der Zustand dieser Welt,
wo kleine Kinder an der Grenze von den
Eltern getrennt werden, wo Europa die
afrikanische Wirtschaft zerstört und sich
über Flüchtlinge wundert, wo Kriege be-
klagt und gleichzeitig Waffen verkauft
werden. Es ist unsere Lieblosigkeit und
Gleichgültigkeit. Nur Glaube und Liebe
können das überwinden.

Ihr Pfarrer
Michael Heinrichs

Die spanische Karmelitin und Mystikerin
Theresia von Avila (1515 - 1582) hatte ein
bewegtes Leben. Sie war für das innere
Beten, las viel, sie kannte die Werke von
Mystikern und christlichen Denkern, war
oft krank, hatte im Kloster sogar den
Scheintod erlitten. 1571 wurde sie zur
Priorin des Karmels von der Menschwer-
dung ernannt. Sie starb am letzten Tag des
julianischen Kalenders, wegen der grego-
rianischen Kalenderreform fiel der Heili-
gengedenktag der hl. Theresia auf den 15.
Oktober, der unmittelbar dem 4. Oktober
folgte. Nach Theresias Tod stritten sich
Alba, ihr Sterbeort, und Avila, ihr Geburts-
ort und Ort ihrer ersten Klostergündung,
um ihren Leichnam. Wunder wurden dem
Leichnam zuerkannt, er sei unverweslich
und ströme einen wunderbaren Duft aus.

1614 wurde sie selig gesprochen, 1617
zur Schutzpatronin von Spanien, 1622 hei-
lig gesprochen. 1944 ernannte sie Papst Pius XII. zur Schutzpatronin der
Schachspieler. In der christlichen Ikonographie wird sie im braunen Habit
der unbeschuhten Karmelitinnen mit weißem Chormantel und schwarzem
Schleier, mit den Attributen Buch und Feder, mit Herz und Christusmono-
gramm, Geißel, Dornen und Pfeil sowie mit der Taube des Heiligen Geistes
dargestellt.

Von Asche zu Staub… 
und was, wenn doch nicht?

Körper von Heiligen und ihre Beständigkeit

Heilige Theresia von Avila

Das Kuratorium der Tamás-Nyíri-Stif-
tung lädt zur Gedenkmesse für den ver-
storbenen Theologen, Philosophen und
römisch katholischen Pfarrer Tamás
Nyíri (1920 - 1994) ein. Die heilige
Messe findet am Sonntag, den 5. Au-
gust, um 9.00 Uhr in der Neustifter
Pfarrkirche (Budapest II., Bécsi út 34)
statt.

Gedenkmesse 
für 

Tamás Nyíri
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Viel Gutes getan sowohl in der
 Traditions pflege als auch im Kirchenleben

Priesterweihe in der Diözese Fünfkirchen
In der Kathedrale St. Peter und Paul in Fünfkirchen erfolgte am 16. Juni die
Priesterweihe. Diözesanbischof Dr. György Udvardy, weihte die zwei Diakone
Tamás Lábár (Fünfkirchen) und Zoltán Fekete (Seksard) zu Presbitern und die
drei Priesterschüler Gábor Kárász, József Kovács und Erik Molnár zu Diakonen
(alle Schüler des Priesterseminars in Gran).

Der Priesterweihe ging auch dieses Jahr eine Wallfahrt für die angehenden
 Priester in der Diözese voraus. Treffpunkt der Pilger war am 15. Juni auch diesmal
die St.-Stephans-Kirche aus der Arpadenzeit in Nadasch/Mecseknádasd, von wo
sich die Pilger über den Waldwanderweg in das zehn Kilometer entfernte Bischof-
senlasl/Püspökszentlászló begaben. In der bischöflichen Residenz wurde von Dr.
Udvardy eine bischöfliche Messe zelebriert und anschließend bis Mitternacht ge-
betet. Am 16. Juni machten sich die Pilger auf den Weg in die Kathedrale nach
Fünfkirchen, dafür mussten sie eine Strecke von etwa 20 Kilometern zurücklegen.

GS

Vor der deutschsprachigen Sonntagsmesse am 24. Juni wurde auf dem Wudigesser
Friedhof der ehemaligen Chorleiterin Theresia Starcz-Nagy gedacht, die vor fünf
Jahren im Alter von 71 Jahren heimgegangen ist. Sie war unermüdlich, leitete
drei Chöre, den Wudigesser Frauenchor, den Gemischten Deutschen Nationalitä-
tenchor in Schambek und den Frauen-Gesangverein in Jeine. Die Mitglieder der

drei Chöre waren am Grab an-
wesend und haben zusammen
drei Lieder gesungen: „Maria,
breit deinen Mantel aus!“, „Dort
droben im Himmels Garten“,
„I hob keinen Vode mehr“.
Theresia Starcz-Nagy hat für
das Ungarndeutschtum viel
Gutes getan, sowohl in der
Traditionspflege als auch im
Kirchenleben, und das verges-
sen die Nachkommen nie.

Maria Herein Kôrös

Messe 
und  Orgelkonzert

Gottesdienste
in deutscher Sprache

Agendorf: In der Evangelischen Kirche um 9
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.

Baja: Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in
der Stadtkirche.

Bonnhard: Am ersten Sonntag jeden Monats
um 7.30 Uhr in der innenstädtischen Katholi-
schen Kirche. Jeden dritten Sonntag um 10 Uhr
in der evangelischen Kirche.

Budapest: 
Katholische Gottesdienste: jeden Sonn- und
Feiertag 10.15 Uhr in der Szt.-Fe renc-Sebei-
Kirche, I., Fô u. 43, www.eli  sa beth.hu

Deutschsprachige Evangelisch-Reformier te Ge -
meinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdgeschoss l/a.
Got tes dienst und Kindergottesdienst jeden
Sonn tag und an Festtagen um 10 Uhr im Ge-
meindesaal. 

Deutschsprachige Evangelische Gemeinde Bu -
da pest, Gottesdienst mit heiligem Abendmahl
an Sonn- und Feiertagen um 10 Uhr in der Evan-
gelischen Kapelle am Bécsi kapu tér (Wienertor
Platz, Tán csics Mihály Str. 28).

Güns: In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag
um 7.30 Uhr zweisprachige Messe. 

In der Evangelischen Kirche jeden Mittwoch um
18 Uhr Gottesdienst.
Hajosch: Jeden Sonntag um 10.30 Uhr. 
Mohatsch: In der Zárdatemplom am ersten
Sonntag  im Monat um 10.30 Uhr.
Nadwar: Dienstag und Donnerstag um 17 Uhr,
Samstag um 8 Uhr. Deutsch-ungarischer Got-
tesdienst Sonntag um 9 Uhr.
Ödenburg: In der Evangelischen Kirche jeden
Don nerstag um 8 Uhr Wochenpredigt und jeden
Sonntag um 9 Uhr  Gottesdienst.
Raab: Evangelischer Gottesdienst am zweiten
Sonntag des Monats um 17 Uhr in der „Alten Kir-
che“ am Petôfi tér.
Sankt Iwan bei Ofen: Jeden Samstag um 17 Uhr.
Schaumar: Jeden Sonntag um 8.15 Uhr.
Sende: In der Katholischen Pfarrei am letzten
Sonntag um 10 Uhr.
Seksard: 
In der Evangelischen Kirche jeden 2. Sonntag
um 9.30 Uhr Andacht.
In der Deutschen Katholischen Gemeinde Sek-
sard Neustadt jeden 2. Sonntag um 18 Uhr.
Wandorf: In der Evangelischen Kirche um 10.30
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Waschludt: Am ersten Samstag jeden Mo nats
deutsch-lateinische Messe um 18 Uhr.
Weindorf: Jeden letzten Sams tag im Monat um
18 Uhr.
Werischwar: In der Katholischen Kirche jeden
Sonntag um 10 Uhr.
Wesprim: Am 3. Sonntag um 11.30 Uhr in der
Sankt-Ladislaus-Kirche.
Wieselburg: In der Pfarrkirche am zweiten Mitt-
woch des Monats um 18 Uhr.
Wudigeß: Jeden zweiten Sonntag um 10 Uhr in
der Pfarrkirche.
Wudersch: In der römisch-katholischen Pfarr-
kirche jeweils am zweiten Sonntag im Monat
um 10.30 Uhr.

Bei der Heiligen Messe in deutscher
Sprache am 08. Juli um 10.15 Uhr in
der Kirche zu den Wundmalen des Hl.
Franziskus (Budapest I., Fô utca 41)
wirken der Kirchenchor Kaindorf und
der Männergesangverein Kaindorf aus
Steiermark/Österreich mit.

Am 08. Juli um 18:00 Uhr gibt die Or-
ganistin Frau Rita Kály-Kullai ein Or-
gelkonzert in der Wallfahrtskirche Ma-
ria Eichel (Wudigeß/Budakeszi,
Makkosi út 163). Auf dem Programm
stehen Werke von Tournemire, Lefé-
bure-Wély, Franck, Messiaen und Du-
pré. Der Eintritt ist frei!

Budapester Elisabeth-Gemeinde
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LdU-Fortbildungsreihe für Jugendvertreter gestartet
Der erste Teil der von der Landesselbst-
verwaltung der Ungarndeutschen or-
ganisierten Jugendfortbildung fand am
16. Juni statt. Die vom BMI geförderte
Fortbildungsreihe dient zur Erweite-
rung der Kenntnisse der Jugendlichen
in den Themen Vereinswesen, Förde-
rungen und Deutsche Nationalitäten-
selbstverwaltungen. Bei der ersten Ver-
anstaltung wurden die wichtigsten
rechtlichen und finanziellen Fragen,
die die Vereinsarbeit betreffen, behan-
delt.

Im Deutschen Nationalitätengymna-
sium Budapest versammelten sich so-
wohl Personen, die schon seit einigen
Jahren in der Hintergrundarbeit des ei-
genen Vereins aktiv sind, als auch
junge Menschen, die planen, in den
kommenden Jahren diese Aufgaben zu
übernehmen oder dem Vereinsvorstand
bei diesen zu helfen. Teilgenommen
haben Jugendliche, die vor einer ge-
planten Vereinsgründung stehen, aber
auch solche, die in den letzten Jahren
einen Verein gegründet haben, und die
bisher in der Praxis erworbenen Kennt-
nisse vertiefen wollten. Die Teilnehmer
kamen mit verschiedenen Motivatio-
nen, aber eines ist sicher, jedem konnte
die Fortbildung etwas Neues bieten,
und was vielleicht noch wichtiger ist,
jeder konnte jede Menge relevanter
Fragen stellen, die bekundeten, dass
die Teilnehmer interessiert und die
Themen hochaktuell waren.

Nach der Eröffnung und der Ken-
nenlernrunde hielt Dr. Attila Buzál, der
Rechtsberater der LdU, seinen Vortrag
über die rechtlichen Regelungen der
Gründung, der Modifizierung und der
täglichen Arbeit eines Vereins. Durch
seinen schwungvollen, durch prakti-
sche Beispiele unterstützten Vortrag
wurden nicht nur die wichtigsten In-
formationen übergeben, sondern auch
solche Fragen geklärt, die helfen, Feh-
ler und Missverständnisse zu vermei-
den. In der Diskussionsrunde nach dem
Vortrag konnte jeder die Fragen stellen,
die bei seinem eigenen Verein noch un-
klar waren. 

„Der Referent Attila Buzál hat uns
die wichtigsten Informationen ausführ-
lich und frei erklärt. Seine Präsentati-
onsweise und rhetorischen Eigenschaf-
ten waren gut. Das Erzählte war gut
verständlich, auch wegen der Beispiele.
Die ganze Atmosphäre der Veranstal-
tung hat mir sehr gefallen. Ich hatte
das Gefühl, dass ich an einer freundli-
chen Besprechung teilnehme, nicht an
einer offiziellen Fortbildung“ – be-
schrieb Máté Tremml-Kurcz, ein Teil-
nehmer aus dem UBZ Baje, seine Ein-
drücke über den ersten Vortrag.

Nach der Mittagspause, in der sich
die Teilnehmer ungebunden kennen-
lernen konnten, wurde die Veranstal-
tung mit dem Vortrag von Ildikó Tóth-
Szabó, der Wirtschaftsleiterin der LdU,
fortgesetzt. Sie gab den Teilnehmern
ein umfassendes Bild über die finan-
ziellen und wirtschaftlichen Fragen des
Vereinswesens. Schon bei der Kennen-
lernrunde haben mehrere erwähnt, dass
sie in diesem Bereich noch mangelnde

Kenntnisse haben. Durch den informa-
tionsreichen Vortrag  erfuhren die Teil-
nehmer eine Menge von Aufgaben, die
zum ordnungsgemäßen Funktionieren
eines Vereins nötig sind. Natürlich gab
es hier auch die Möglichkeit, bezüglich
der eigenen Probleme nachzufragen
und diese zu klären.

Vielen Dank an die Referenten für
die niveauvollen Vorträge und die Be-
antwortung der zahlreichen Fragen. 

Wir haben auch eine gute Nachricht
für diejenigen, die nicht teilnehmen
konnten: Das Team von SVUNG wird
anhand der Vorträge eine Videodoku-
mentation anfertigen, die kurz die
wichtigsten Informationen systemati-
siert und hilft, diese anzueignen und
in die Praxis umzusetzen.

Die Fortbildung wurde durch das
Bundesministerium des Innern, für Bau
und Heimat aufgrund eines Beschlus-
ses des Deutschen Bundestages geför-
dert.

Károly Radóczy

GJU-Fahrradtour 2018
Taks-Harast-Ujfluch-Ratzenmarkt-Sankt Martin

Zeitpunkt: 20. - 22. Juli (Freitag - Sonntag)

Teilnehmerbeitrag: 5000 Ft/Person
Die Gemeinschaft Junger
Ungarndeutscher organi-
siert heuer auch ihre tra-
ditionelle Fahrradtour,
dieses Mal im Komitat
Pesth. Das Ziel der dies-
jährigen Fahrradtour ist
das nähere Kennenlernen
unserer in dieser Region
aktiven Freundeskreise:
Harast und Sankt Martin.
Wir werden noch Taks,
Ujfluch und Ratzen-
markt, aufsuchen, wo wir uns auch die Baudenkmäler  bzw. die wichtigsten
Begegnungsstätten der ungarndeutschen Gemeinschaften anschauen werden.
Die zwei Nächte werden wir bei den zwei Freundeskreisen Harast und Sankt
Martin verbringen. In Harast ist ein gemütliches Beisammensein mit Blasmu-
sik und Tanz geplant, in Sankt Martin wird zu dieser Zeit die Kirchweih zu
Sankt Anna gefeiert. Der Fluss unserer Ahnen, die Donau, spielt auch eine
Hauptrolle bei der diesjährigen Fahrradtour, durch eine schöne Naturgegend
führt unsere Strecke entlang der Donau.
Die Teilnehmerzahl ist begrenzt, die Teilnahmemöglichkeit folgt der Reihen-
folge der Anmeldung.
Anmeldefrist: 9. Juli (Montag)
Ihr seid herzlichst erwartet. Macht mit, habt Spaß mit dem GJU-Team!
Anmeldungen: buro@gju.hu

das GJU-Präsidium

GJU – Gemeinschaft Junger
 Ungarndeutscher

Präsidentin: Blanka Jordán
+36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu

Internet-Adresse: www.gju.hu
Verantwortlich für die GJU-Seite:

Zsuzsanna Ritzl
+36 20 298 7918



Heutzutage ist Wellness stark
im Trend. In vielen Orten wer-
den Bäder mit Heilwasser und
mit anderen möglichen Me-
thoden zur Erholung angebo-
ten. Zu diesen Dienstleistun-
gen gehört auch die Massage.
Schmerzt eine Körperstelle,
reiben die meisten Menschen
sie spontan automatisch mit
der Hand. Diese Idee wurde daher zu
einem Verfahren zur Heilung weiter-
entwickelt. 

Diese Heilmethode stammt aus Asien
und wurde erstmals um 2600 v. Chr. er-
wähnt. Die Wiederentdeckung des Ver-
fahrens haben wir dem schwedischen
Arzt Ling zu verdanken. Die Anzahl
der verschiedenen Massageformen ist
unübersichtlich, sie reicht von der klas-
sischen bis zur erotischen Massage. Die
klassische Methode wird durch die so-

genannte evidenzbasierte Me-
dizin anerkannt. Hier erfolgt
die Behandlung an der Stelle,
die massiert wird. Die Mas-
sage wird meistens zur Lin-
derung der Rückenschmerzen
angewendet.

Das Anwendungsgebiet von
Massagen ist dermaßen groß,
dass es einfacher ist zu be-

stimmen, wann die Behandlung nicht
angewendet werden darf: Akute, un-
spezifische Rückenschmerzen sollen
nicht massiert werden. Auch bei fieber-
haften Erkrankungen und eitrigen Haut-
krankheiten kommt die Massage nicht
in Frage. Mit Patienten, die blutgerin-
nungshemmende Mittel einnehmen, soll
man sehr vorsichtig umgehen. Falsch
angewandte Massagetechniken können
die Beschwerden der Patienten ver-
schlimmern.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Die Massage – eine uralte Methode 
zur Behandlung von Krankheiten
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um za. 7.10 Uhr im Duna
TV. Wiederholung am selben Tag um
etwa 13.50 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und
auch später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in
Google eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu
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Beiträge für DK 2019 erwartet
Beiträge mit sehr guten Originalfotos über die Tätigkeit der Selbstverwaltun-
gen, Vereine, Bildungsinstitutionen und Kulturgruppen, zu Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft, Kinder- und Jugendarbeit und kirchlichem Leben
der Ungarndeutschen, Geschichten in der Mundart und Hochsprache aus dem
Alltagsleben werden für das Jahrbuch der Ungarndeutschen, den Deutschen
Kalender 2019 erwartet.
Einreichtermin: 20. Juli 2018
Die Fotos bitte in jpg-Format, Größe 2-4 MB, die bitte einzeln an die Redaktion
geschickt werden sollten. Fotos im Text können wir nicht bearbeiten!
Senden Sie bitte den Beitrag per E-Mail an
neuezeitung@t-online.hu
mit dem Vermerk DK 2019.



Wildgastrofestival – zum 4. Mal
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Denkt man an ungarndeutsche Dörfer, fallen einem Folklore,
Wein, Keller, Mundart und nette Leute ein. All das konnte
man Anfang Juni in Nadwar/Nemesnádudvar erleben, wo
das Festival für Wildgastronomie und Wein das vierte Mal
veranstaltet wurde. Wie Josef Etschberger, einer der Haupt-
organisatoren, berichtete, lag der Schwerpunkt wieder auf
Wildgerichten und Jagd. Dementsprechend kochten und brie-
ten in und vor den Kelterhäusern in den Kellerreihen zehn
Jagdgesellschaften. Die Jäger kamen vorrangig aus Südun-
garn, aber auch aus Siebenbürgen, der Slowakei, Bayern und
dem Vatikan. Ja, die Kuttelflecksuppe auf päpstliche Art hat
großen Erfolg geerntet.

Im Besitz eines Tellers
und Glases suchten die
 Gäste die auf dem Dorf-
plan markierten Keller auf,
um von den Köstlichkeiten
je eine kleine Portion be-
kommen zu können. Es
war empfehlenswert, in je-
dem Keller nur wenig zu
essen und zu trinken… Für
Kinder gab es Bastelkeller
und lustige Bühnenpro-
gramme. Dann begann der
Folklorenachmittag mit
Bändertanz der Wikitscher
Tänzer, denen die Nadwa-
rer und Szeremleer folgten.
Spektakulär und kurios
war die Alpenhornmusik
des Trios aus der Gegend
Allgäu (Bayern). Die ungarndeutsche Stimmung wurde durch
das Hajoscher Knopfharmonika-Duo perfekt. Dann kamen
das Abendkonzert und schließlich der Straßenball bis spät in
die Nacht.

Die lustige Gesellschaft wird nächstes Jahr wieder Anfang
Juni in Nadwar zusammenkommen. Bitte im Kalender mar-
kieren! 

Lajos Káposzta

Poetiken des Konkreten

Bis 2. September, Vasarely Museum
Budapest III., Szentlélek tér 6
Das Konkrete, das Geometrische und
die Postmoderne als Erzeuger neuer In-
halte 

Ausstellende Künstler: Levente Bál-
ványos (balvanyoslevente.hu) Gábor
 Erdélyi (erdelyigabor.com) Eric Kress-
nig (kressnig.com) Bertalan Varga
 (bertalanvarga.blogsopt.com) Mar Vi-
cente (marvicente.es) Regina Zachhal-
mel (zachhalmel.com) 

Die Bezeichnung konkret, bezogen
auf die Malerei und geprägt in den Drei-
ßigerjahren des zwanzigsten Jahrhun-
derts, erhob den Anspruch, sich radikal
vom Begriff „abstrakt“ zu unterschei-
den, weil es dabei nicht darum ging,
Sublimierung, Metapher oder Flucht aus
der Wirklichkeit zu sein. Die konkrete
Malerei wollte selbst eine neue Wirk-
lichkeit erschaffen. 
www.vasarely.hu 

Erwin Wurm: Ein-Minuten-

Skulpturen und andere Werke

6. Juli – 23. September, Ludwig Mú-
zeum, Budapest IX., Komor Marcell
u. 1 

Wie wird ein Gegenstand, vor Allem
ein Gebrauchsgegenstand zur Skulptur?
Wie wird aus einem riesigen Pappkarton
ein Mantel und welche Rolle spielt der
Zuschauer beim Verwandlungsprozess?
Auf solche und ähnliche Fragen sucht
der weltberühmte österreichische Künst-
ler, Erwin Wurm, Antworten. 
www.ludwigmuseum.hu 

Budapest Pride Rainbow Party

2018 – Conchita Wurst

7. Juli, 19:00 Uhr Budapest Park, Buda-
pest IX., Soroksári út 60 
Conchita Wurst, der Gewinner des Eu-
rovision Song Contests 2014, tritt mit
seiner Band auf der Budapest Pride
Rainbow Party 2018 auf. 

Design without borders

Bis 26. August Új Budapest Galéria,
Budapest IX., Fôvám tér 11-12 
Die Ausstellung MeeD wurde im letzten
Jahrzehnt zu einem der bedeutendsten

Design-Ereignissen der Region. 2018
werden ca. 100 KünstlerInnen aus den
Bereichen des Möbel-, Textil- und Ob-
jektdesigns ihre Werke zeigen. Aus
Österreich werden 5 KünstlerInnen ihre
Arbeiten präsentieren. 
www.madeinhungary-meed.hu 

Border-Making 

and its Consequences: 

Perspectives from Austria

13. Juli, CEU Budapest
Im Rahmen der zweiten Weltkonferenz
der Association for Borderland Studies
(Wien / Budapest, 10. – 14. Juli 2018)
organisieren die Veranstalter anlässlich
des 100jährigen Jubiläums des Zerfalls
der Habsburgermonarchie den soge-
nannten Habsburg-Track. Dieser be-
steht aus 12 Panels, wovon jedes einen
der Nachfolgestaaten der Habsburger-
Monarchie repräsentiert und sich the-
matisch mit Grenzen, Grenzziehungs-
prozessen und grenzübergreifenden
Phänomenen in der jeweiligen Region
auseinandersetzt. Das von Prof. Ale -
xandra Schwell organisierte Panel
„Border-Making and its Consequences:
Perspectives from Austria“ wird am
13. Juli an der CEU in Budapest statt-
finden.

Das Hajoscher Knopfharmonika-Duo
machte Stimmung

Bändertanz der Wikitscher Tänzer

Östereichisches
Kulturforum
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Das Conrad-Haus in Jakfall
Das Conrad-Haus befindet sich im Zentrum des kleinen Sackdorfes Jak-
fall/Kisjakabfalva in der Südbranau. Hier kann man das Haus mit Wirt-
schaftsgebäuden und Originaleinrichtungen eines deutschen Großbauern

sehen. Ausgestellt sind auch
Gegenstände aus dem Leben
jener Bewohner, die nach
dem Zweiten Weltkrieg mit
ihrem Hab und Gut aus der
Slowakei kamen und in die
Häuser der Deutschen ein-
gewiesen wurden. Dr.
László Somogyi, Vizebür-
germeister des Dorfes, er-

warb das Haus seiner Ahnen und baute es zu einem richtigen Schmuck-
stück aus, das er gern Besuchern zeigt. Bei Bedarf können auch
Kutschenfahrten organisiert werden.
7773 Kisjakabfalva, Fô út 63, www.konradhaz.hu
Anmeldung per Telefon: +36 20/339 8777

Harmonikawoche in Bohl
Der Landesrat der ungarndeutschen Chöre, Kapellen und Tanzgruppen
sowie die Selbstverwaltung und die Deutsche Selbstverwaltung der Stadt
Bohl/Bóly laden zum Abschlussprogramm der Harmonikawoche ein.
7. Juli
Heilige Messe in der römisch-katholischen St.-Johannes-Nepomunk-Kir-
che um 18.00 Uhr
Galaprogramm auf dem Batthyány-Platz, bei schlechtem Wetter in der
Elisabeth-Redoute in Bohl, um 19.00 Uhr 
8. Juli
Konzert der Harmonika-Kapelle um 10.00 Uhr auf dem Batthyány-Platz

Kunstcamp für kreative Jugendliche
Der Verband Ungarndeutscher Autoren und Künstler (VUdAK) erwartet
acht interessierte kreative Jugendliche (17 - 18 Jahre alt) zu einem
deutschsprachigen Kunstcamp im kleinen Kreis nach Nadasch/Mecsek -
nádasd.
In dieser Gemeinde werden die ungarndeutschen Traditionen beispielhaft
gepflegt. Die Teilnehmer des Kunstcamps werden von Bildhauer Antal
Dechandt betreut, der in seinem Atelier und Ausstellungsraum Kunstwerke
aus Holz schafft. Die jungen Teilnehmer können ihre Kreativität im
Zeichnen, im Malen und im Bearbeiten des Holzes ausleben und ihre
entstandenen Werke zum Abschluss des Kunstcamps in Nadasch aus-
stellen. Neben der kreativen Arbeit lernen die Teilnehmer das reiche kul-
turelle Erbe von Nadasch und seiner Nachbardörfer (Hafnerei in Alt-
glashütte, Klumpenmachen in Neuglashütte) kennen.
Termin: 9. - 16. August
Unterkunft: Bakancsos ház, Mecseknádasd
Programmentwurf
09. August: Ankunft, Kennenlernen 
10. August: Besichtigung der Sehenswürdigkeiten von Nadasch, Hei-
matmuseum, Bauten
11. August: Arbeit im Atelier
12. August: Arbeit im Atelier
13. August: Ausflug nach Altglashütten, Kennenlernen der traditionellen
und modernen Formen der Hafnerei
14. August: Arbeit im Atelier
15. August: Vorbereitung der Werke für die Ausstellung. Treffen mit
 VUdAK-Mitgliedern
16. August: Auswertung des Kunstcamps. Abreise.
Die Teilnahme am Kunstcamp ist kostenlos.
Bewerbungen: an vudak15@gmail.com

Flaschenpost
Aus fünf Ländern kamen renommierte Künst-
lerinnen und Künstler, um an der schon in
sechster Folge durch die Haraster Künstlerver-
einigung P’Art organisierten Künstlerkolonie
teilzunehmen. Die während der intensiven Woche
fertiggestellten Kunstwerke konnte das Publikum
im Rahmen einer Vernissage am 23. Juni in der
Laffert-Kurie begutachten. Wie Endre Lehel,
selbst Kunstmaler, Vizebürgermeister und Ideen -

geber des Flaschenpost-Projekts, in seinem
Grußwort bei der Vernissage betonte, war zu-
sätzlich ein Objekt entstanden: in der Flaschenpost
sind Grafiken, Gesten, Nachrichten der Künst-
lerInnen gesammelt worden, auch junge Besu-
cherInnen der Künstlerkolonie konnten ihre ge-
falteten Schiffe im Glasbehälter deponieren.
Die Flaschenpost wird per Schiff nach Neusatz
(Serbien) befördert, wo der ausstellende Künstler
Danijel Babic die Flaschenpost im August
abholen wird und das Objekt durch das Aus-
packen der aufgerollten Grafiken und Bilder zu
Ausstellungsmaterial wird. Wie der Künstler
betonte, stehe die Message, die Dialogfunktion
beim besonderen Flaschenpost-Projekt im Vor-
dergrund.

Kunsthistoriker Gergely Kovács stellte in
seiner Einführung in die Ausstellung ebenfalls
die Kommunikation in den Fokus: das Mitzutei-
lende, die Kunst als Dialog der Werke, das Mit-
einbeziehen der Gedanken des Betrachters seien
durch die Flaschenpost-Initiative besonders deut-
lich. Die Haraster P’Art-Künstlerkolonie mit in-
ternationaler Beteiligung setzt auf Brückenschlag,
auf den Austausch und den Dialog. Das Cellospiel
von Kunstmaler Klaus-Joachim Keller (lebt in
Wien, stammt aus Deutschland) passte wunderbar
in das Message-Konzept: Danijel Babic, Maria
Balea, László Botár, Bernadett Breszkovics,
Csaba Fazakas, Zoltán Fábián, Endre Lehel,
László Mikó F., Mária Piroska Ráduly, Volker
Schwarz, Sándor Uzsák sind mit Werken in der
beeindruckenden Ausstellung vertreten, zu der
für die Vernissage auch schon ein frisch gedruckter
Katalog bereit stand. Ausführliche und inspirie-
rende Gespräche in Deutsch, Ungarisch und
Englisch dominierten die Zeit nach der Vernissage. 

Das Flaschenpost-Projekt könnte manch einen
EU-Politiker neidisch werden lassen. Der Brücken-
schlag erfolgt in Harast ganz locker durch Künst-
lerfreundschaften auf hohem Niveau.
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